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Landungsoersuch südlich Kertsch abgeschlagen
Blutige Berluste des Feindes an der südiialienifchen Front

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 9. November.

. Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
- Südlich Kertsch wurde ei« neuer Landungsversuch de«
Sowjets abgeschlagen . In der Straße von Kertsch versenkte ei»
Sicherungsoerband der Kriegsmarine erneut zwei feindlich«
Motor -Kanonenboote sowie ein Schnellboot und beschädigte ei»
Kanonenboot schwer.
. An den nördlichen Zugängen zur Krim hielten unsere Trup¬
pen wachsendem feindlichem Druck auch gestern erfolgreich stankt
, Ei « eigenes Angrisfsunternehmen an der Dnjeprfront!
südwestlich Dnjepropetrowsk verlief erfolgreich . Der Feind erlitt
erhebliche Verluste an Menschen und Material , während di«
eigenen Ausfälle gering sind.

Im Kampfgebiet von Kiew « ahmen die Kämpfe besonder »^
südlich und westlich der Stadt an Heftigkeit zu . Während de« ,
feindliche Angriff in einigen Abschnitten gegenüber der ents
fchlossenen Abwehr unserer Truppen nur langsam Boden ge-'

« innen konnte , entrissen an anderen Stellen eigene Segens
angrisfe dem überlegenen Feind mehrere vorübergehend verloren
gegangene Ortschaften.

Nordwestlich Smolensk nahmen die Sowjets ihre Angriffe
« ieder auf . Sie wurden bis auf einige inzwischen aügeriegelts
Einbrüche abgewiesen . >

2m Einvruchsraum von Newel rüarf ein eigener von Süden,
« gesetzter Gegenangriff den Feind trotz heftige « Widerstandes'
«ns mehreren starken Stellungen . Westlich und nordöstlich der
Stadt griffen die Sowjets zum Teil mit neu herangeführten
Kräften an . Sie wurden in heftige « Kämpfe » aufgesangen oder
blutig abgewehrt.

Die schwere Panzerjäger -Abteilung 93 hat in den letzten
Wochen im Süden der Ostfront 153 Sowjetpanzer vernichtet und
L< weitere bewegungsunfähig geschossen. Sie hat damit hohe»
Anteil an der Verhinderung feindlicher Durchbruchsabfkchten.

Bei der Bekämpfung bolschewistischer Landungsverbände in der
Straße von Kertsch hat sich ein Sicherungsoerband der Kriegs^
marine unter Führung von Kapitänleunant Klaßmann be¬
sonders ausgezeichnet . Der Verband versenkte in der Zeit vom'
4 . bis 8. November , oft auf nächste Entfernung , drei Kanone « -^
boote , zwei Schnellboote , fünf mit Truppen beladene Landungs¬
boote und einen Schlepper der , Sowjets und beschädigte ein
Schnellboot und ein Kanonenboot schwer.

AndersüditalienischenFront warf der Feind gestern
neue Kräfte in den Kampf und versuchte durch starke Angriff«
unsere Front zu durchbrechen.

Besonders westlich und nordwestlich des Notturno wurds
den ganzen Tag über um einige Höhen erbittert gekämpft . Di «'

Angriffe wurden unter hohen blutigen Verlusten für den Feind
abgewiesen , örtliche Einbrüche abgerieaelt oder im Gegenstoß ein¬
geengt.

St8 » anariff « m-niae » ieindliöOer Flugzeuge araen

das westliche Reichsgebiet entstanden in einigen Orten Eebäude-
schäden und geringe Personenverluste.

Deutsche Flugzeuge warfen in der vergangenen Nacht wie¬
derum Bomben auf Ernzelziele im Stadtgebiet von London.

^ Empfänge beim Führer
s Der Führer empfing Gauleiter Bohle

Anerkennung für die Treue der Ausländsdeutschen
DNB München , 9. Nov . Der Führer empfing den Leiter

der Auslandsorganisation der NSDAP .. Gauleiter Bohle,
zur Berichterstattung über Fragen seines Arbeitsgebietes . Der
Führer brachte hierbei seine Anerkennung für die stets bewie¬
sene Treue des Auslandsdeutschtums zum Reich und für die
vorbildliche Haltung der Ausländsdeutschen und der deutschen
Seeleute im Schicksalskampf der Nation zum Ausdruck.

Bulgariens Ministerpräsident und Außenminister beim Führer
DNB Berlin , 9. Nov . Der Führer empfing am 5 . November

den königlich bulgarischen Ministerpräsidenten Bojiloff und
den königlich bulgarischen Außenminister Schimchmanosf
zu einer umfassenden Aussprache über alle das Reich und Bul¬
garien interessierenden Fragen . Die Besprechung beim Führer,
an der von deutscher Seite der Reichsminister des Auswärtigen
von Ribbentrop, Eeneralfeldmarschall Keitel und Gene¬
ral Jodl teilnahmen , verlief im Geiste herzlichen Einverneh¬
mens und der bewährten Freundschaft.

Nach dem Empfang beim Führer waren der bulgarische Mi¬
nisterpräsident und der bulgarische Außenminister Gäste de»
Reichsautzenministers von Ribbentrop . Die freundschaftliche A« B>
spräche wurde hier fortgesetzt und am Abend beendet.

o

Rosenberg zum S. November
DNB Berlin , 9. Nov . Am Erinnerungstag des Marsches zur

Feldherrnhalle sprach Reichsleiter Alfred Rosenberg zum
9 . November vor der Division „Feldherrnhalle "

. Es zeichnet den
Soldaten der Division ein Bild von den Ereignissen um den
9 . November 1923 in München und gab der Ueberzeugung von
Der llnüberwindlichkeit des Großdeutschen Reiches durch die
Standhaftigkeit des Einzelnen Ausdruck . Staat und Weltan¬
schauung sind nach vielen Kämpfen heute eins geworden . Wo
immer Heimat und Front sich treffen , wissen wir , daß sie beide
kämpfendes Deutschland sind.

Die Lage auf den Inseln Leros und Samos
DNB Genf , 8 . Nov . Unermüdlichen Luftangriffen würden di »,

beiden van den Engländern besetzten Dodekanes -Inseln Leros
und Samos unterworfen , läßt sich „Daily Telegraph " von sei¬
nem Kairoer Sonderkorrespondenten , melden . Diese beide In¬
seln lägen vom feindlichen Gebiet völlig „eingerahmt " da . Le»
ros besitze , seitdem die Deutschen die Insel Cos besetzten , keiner¬
lei Jagdschutz mehr und'

sei deshalb dem feindlichen Vombaree-
ment unbarmherzig ausgeliefert . Die englischen Vevsorgungs»
schiffe könnten Leros und Samos günstigenfalls nachts anlau»
fen , da tagsüber die deutsche Luftwaffe das umliegende See»
gebiet beherrsche . Sehr gefahrvoll seien deshalb die Opera¬
tionen der britischen Flotte . Nachts müßten die Schiffe durch
verminte Gewässer fahren und würden auch in der Dunkelheid
von gegnerischen Schnellbooten oft angegriffen . ^

Datikan -3 «genie«r stellt fest : Englische Bomben
DNB Rom , 9 . Nov . Bon gutunterrrchleter vaittaitljcyer wette

wird mitgeteilt , daß die Untersuchung der Splitter der am
Abend des 5 . November auf die Vatikanstadt abgeworfenen
Bomben , die vom Leiter der technischen Dienste der Vatikan¬
stadt , Ingenieur Ealeazzi , und zwei Fachleuten der Leitung!
Des Artilleriewesens in Rom durchgeführt wurden , ergab , daßl
es sich bei den Bomben um englische kleinen Kalibers^
Handel

Weshalb dek Vatikan bombardiert wurde
Aufschlußreiche Worte in der Hetzschrift des Eng¬

länders Wells
DNB Lissabon » 9. Nov . Wie berichtet , hat im Zusammenhang,

mit dem planmäßigem Bombenüberfall anglo -amerikanischer>
Terrorslieger auf den Vatikan die Hetzschrift des englischen!
Schriftstellers H . E . Wells Aufsehen erregt . In dieser Schrift,!
die unter dem Titel „Crux Santa " erscheint , heißt es an einer
besonders bezeichneten Stelle wörtlich:

„Im März 1913 war Rom noch nicht bombardiert . Ziehen wir
die folgenden Tatsachen in Betracht : Eine gründliche Bombay -.

Im treue« Gedenke«
Der S. November in München

DNB München , 9 . Nov . In der Hauptstadt der Bewegung
gedachte man am 9 . November derer , die an den durch das
Novembergeschehen geweihten Stätten ihr Leben stir das neue

Deutschland hingegeben haben.
Auf dem Münchener Nordfrie dhof wurde d« Opfer

der Männer und Fmuen geehrt , die am 8. NovenMr 1939
dem verbrecherischen Anschlag im Bürgerbräukeller anheimge-
ßallen waren . Ehrenabordnmngen der SA ., des NSKK ., des
NSFK ., der politischen Leiter , der HS . und der Marschierer
des 9. November hatten vor der mit Grün , Blumen und Fah¬
nentuch geschmückten Grabstätte Aufstellung genommen , als Gau¬
leiter Paul Giesler den großen , von vier Marschierern des
9. November 1923 getragenen Lorbeerkranz des Führers an der

Grabstätte dieser Opfer feindlicher Tücke niederlegt.
An der Gedenktafel für Theodor C a sella und Mart . Faust

im Hose des Eeneralkomandos legte Generalleutnant
Gras in Vertretung des stellvertretenden kommandierenden Ge¬
nerals des VII . Armeekorps und Befehlshabers im Wehrkreis
VII einen Kranz zum ehrenden Gedächtnis an die beide« für
Deutschlands Erneuerung und Freiheit gefallenen deutschen
Männer nieder . Sm Namen des Reichsgruppeuführers ff,
Reichsminister des Innern , Himmler , legte ff - Obergru ppenfüh-
rer General der Polizei Frhr . von Eberstein einen Kranz nieder.

Am Mahnmal, wo die ersten 16 Nationalsozialisten im
Lahre 1923 ihre Treue zu Führer und Reich durch Hingabe
ihres Lebens besiegelten , herrschte um die Mittagsstunde feier¬
liche Stille . Die Bevölkerung umsäumte den weiten Platz vor,
der Gedenkstätte . Ehrenabordnungen der SA ., des 7SKK . und
NSFK . , der politischen Leiter und HS . hatten vor dem Mähn -s
mal Aufstellung genommen , als Gauleiter Giesler, der Ehest
des Oberkommandos der Wehrmacht , Generalfeldmarschall K e i-
stel , und ff -Obergruppenührer und General der Polizei Frei¬
herr von Ebenstem eintrafen und grüßend vor dem Alahnmal
die an dieser Stelle gefallenen ersten Blutzeugen der Bew «^
ivW ehxtrn . U« , dem nahen Hofgarten kügbeten 16 SalnH

schüsse einer Batterie , daß 16 deutsche Männer vor 2V Jahren
ihr Leben für die Auferstehung des Großdeutschen Reiches ge¬
opfert hatten . Die Fahnen hatten sich gesenkt und die Wache
rührte mit gedämpftem Klang die Trommel , während Gau¬
leiter Paul Giesler den Kranz des Führers und Generalfeld-
mavschall Keitel den Kranz der Wehrmacht am Mahnmal nie¬
derlegten.

Feierlicher Höhepunkt des 9 . November in München war die
Ehrung der ersten Gefallenen für das neue Deutschland an

»ihrer letztenRuhestätte. Zwanzig Jahre nach ihrem hel¬
dischen Sterben , zur selben Stunde , in der sie damals gefallen
waren , schmückte in der Ewigen Wache Gauleiter Giesler im
Beisein des Chefs des Oberkommandos der Wehrmacht , General¬
feldmarschall Keitel , jeden der 16 erzenen Sarkophage mit einem ,
Lorbeerkranz des Führers . Auf dem Königlichen Platz hatten
sich mit den Angehörigen der Toten von 1923 die Marschierer
des 9 . November und die anderen Willensträger des neuen
Deutschlands versammelt : Reichsleiter und Gauleiter , zahlreich«
Führer aus den Gliederungen , Offiziere und Soldaten der 6eift^
scheu Wehrmacht.

Vor der Ewigen Wache war eine Ehrenkompanie der Waffen - ff
angetreten , als die Blutfahne , Zeugin jener Stunden vof
2V Jahren , an der Spitze des Zuges der Marschierer von 198«
herangetragen wurde . In schlichter grauer Windjacke und Miitza
Das Braunhemd darunter , flankierten sie nun ihr altes Felm
zeichen von damals.

Während Gauleiter Giesler , an seiner Seite Eeneralselüma»
schall Keitel, - jedem der sechzehn den Kranz des Führers » Wl
,mete , neigte sich die Blutfahne und erklang , gespielt von eine«
Mnsikzug der Waffen - ff , das Signal zum Aufziehen der Wach«
Ms '

Niederlegen der Kränze ist beendet , die Lieder der Ratioi
sind intoniert , Gauleiter Giesler und Generalfeldmarschall Kei
grüßen die Hinterbliebenen der Gefallenen der 9 . November 19!

Aachen dann
"

Frönt zur Blutfahne und erweisen ihr den Deut¬
schen Erich.

Vierung der italienischen Hauptstadt ( L la Berlins ) wäre nichts
nur wünschenswert , sondern notwendig . Gegenwärtig gilt als'
allgemeine Ueberzeugung , daß unsere Bomber Rom leicht davon - '
kommen lassen werden.

Rom ist nicht nur die Quelle und das Zentrum des Faschis¬
mus , sondern auch der Sitz eines Papstes , der seit seiner Thron¬
besteigung ein offener Verbündeter der nazi - faschistisch-japa¬
nischen Achse ist . Er hat niemals seine Stimme gegen die Achs «!
erhoben . Keiner anderen Hauptstadt sind die Schrecken dieses!
Krieges erspart worden . Warum bombardieren wir nicht Rom?
Warum gestatten wir dem Papsttum , eine pseudokatholische Zer¬
störung der demokratischen Freiheit zu organisieren ?

'
Die Ant¬

wort liegt in der bewußten Blindheit unseres Foreign Office
und stellt eine schwere Beschuldigung für den gegenwärtigen
römischen Katholizismus . Warum bombardieren wir nicht Rom ? "

Schwierige Aufräumungsarveiten in der Vatikanstadt
Die Ausräumungsavbeiten in den von dem anglo -amerikani«

fchen Bombenangriff am Freitag abend getroffenen Teilen der
Vatikanstadt haben nach einem Bericht des päpstlichen Organs^
„Osservatore Romano " am Montag eingesetzt . Besonders groß
seien , wie das Blatt erfährt , die Schwierigkeiten am Gebäude!
der vatikanischen Mosaikfabrik sowie an dem Palast des Eou - ^
verneurs , in dem auch zahlreiche Büroräume sowie verschieden»
im ersten Stockwerk gelegene Dienstwohnungen völlig zerstör«
worden seien . Aeusterst schmerzlich sei, wie das päpstliche OrgaiH
betont , der Verlust des berühmten „goldenen Fensters " von
Bernini im Petersdom , das bekanntlich ganz aus kostbarsten«
Alabaster hergestellt war.

Untaten der anglo amerikanischen Luftgangster in Italien
DNB Rom , 9 . Nov . Während die Bevölkerung der Stadt!

Ancona die zahlreichen Opfer des vor einigen Tagen erfolgte » !
heftigen Luftangriffes zu Grabe trug , erschienen am Monta«
die anglo - amerikanischen Luftgangster von neuem und ließe»
abermals wahllos ihre Bomben auf die Stadt niederprassek »^
Die vom Friedhof heimkhrende Menschenmenge wurde unter!
Maschinengewehrfeuer genonzpien , so daß wiederum zahlreich»
Tote zu verzeichnen waren.

Weiter berichtet der römische Rundfunk von einem Terro «»
vngriff auf den bekannten Badeort Viareggio am Tyrenv
scheu Meer . Hier wurden 23 Wohnhäuser völlig in Trümmer g«^
legt und zahlreiche andere schwer beschädigt . Vergebens sucht«
die Bevölkerung in die umliegenden Kiefernwälder zu flüch«̂
ten . Die Flieger verfolgten sie jedoch und trafen viele Männer,
Frauen und Kinder , die tot oder schwerverwundet auf den Fel¬
dern lieaenblieben.

Deutscher Unteroffizier gegen bolschewistische Uebermacht
DNB Berlin , 8 . Nov . Als im mittleren Abschnitt der Ost¬

front der Unteroffizier Jörg dieser Tage mit einem Panzer-
jpähtrupp sein vor der deutschen Hauptkampflinie liegende»
Kesselgelände durchkämmte , stieß er auf mehrere Gruppen vo»
Sowjets , die schon seit einigen Tagen , gut gedeckt , aus nächster
Entferung unsere Stellungen unter Feuer genommen hatten.
Der Unterofizier vertrieb die Bolschewisten aus ihren Löchern,

ne ihnen blutige Verluste zu und nahm 26 Mann gefangen.
!lm darauffolgenden Tage griff er mit zwei Panzerspäh¬

wagen ein feindliches Maschinengewehrnest an , das unsere Stel « .
lungen von der Flak bedrohte . Obgleich die Sowjets mit Era ->!
natwerfern und Panzerbüchsen auf die Spähwagen - schossen , führ
der Unteroffizier an das Maschinengewehrnest heran , macht^
1V Sowjets nieder und brachte 16 Gefangen « sowie große Beute
an Waffen und Munition ein.

- chö .!

! >



Die Rede des Führers in München
(Schluß)

Unsere Gegner sind bescheiden geworden. Was sie heute ais^
Oiege bezeichnen , haben sie bei uns einst als gänzlich belanglose-
Operationen hingestellt. Allein durch diese damaligen belanglosen
Operationen ist das gewaltige Kampsseld geschussen worden , aus!
dem sich das heutige Völkerringen im wesentlichen abspielt .l
Sieben unserem großen Verbündeten in Ostasten haben auch!
europäische Völker in klarer Einsicht die Größe der historischen
Ausgaben erkannt und demgemäß ihre Opfer gebracht. Wenn die
Opfer des mit uns verbündeten größten europäischen Staates am
Ende mehr oder weniger vergebliche geworden sind , dann ist es?
nur der planmäßigen Sabotage einer erbärmlichen Clique zuzu-i
schreiben , die nach jahrelangem Schwanken am Ende zu einer?
einzigen Tat sich aufraffte , die allerdings in der Geschichte alH
Schamlosigkeit sicherlich den Ruhm des Einmaligen für sich in'
Anspruch nehmen kann.
'Vergebliche Hoffnungen

Ich bin glücklich, daß es «ns gelungen ist. aus den HänL ilj
der traurigsten Erscheinungen dieses sonst so gewaltige » Zeit¬
alters wenigstens den Mann zu retten , der selbst alles getan
hat , nicht nur um sein Volk groß, stark und glücklich zu machen»
sondern um es auch teilhabe» zu lasse» an einer historischen
Auseinandersetzung, die am Ende über das Schicksal und die
Kultur dieses Kontinents entscheiden wird . (Außerordentlich star-

-ker Beifall .)
Daß der italienische Zusammenbruch mit all seinen

-Konsequenzen nicht ohne Rückwirkung auf das gesamte Kriegs¬
geschehen sein konnte , ist selbstverständlich . Trotzdem sind die Hoff¬
nungen unserer Gegner auch hier vergebliche . Es ist nicht das
eingetreten , was sie sich gleich zu Beginn erhofft hatten , und es
wird nicht das eintreten , was sie für die Zukunft davon erwar¬
ten . Sie hatten gehofft, daß mit einem Schlag die deutschen Divi-

,flonen in Italien abgeschnitten und vernichtet würden , daß die
.-deutschen JnselbeseHungen dadurch verloren gehen , daß der Bal¬
kan wie eine reise Frucht in ihren Schoß fallen und daß sie da¬
mit das Kriegsgeschehen mit einem Schlag an die deutsche Grenze
tragen können . Der Sturm zum Brenner ist zu einer Schnecken¬
offensive weit südlich vnr Rom geworden. (Erneut jubeln
die Parteigenossen dem Fül er zu .) Sie wird nun ihren Vlut-

szoll fordern, und zwar nicht nach dem Ermessen unserer Feinde,!
^sondern im Großen entsp hend unseren Plänen . Jede neue
Landung wird sie zwingen, nmer mehr Schiffsraum festzulegen.

! Sie wird die Kräfte unsere: Feinde zersplittern und dem Einsatz
. unserer . Waffen neue Mögl ketten bieten . Wo immer aber eine
! solche Landung stattfindet , s ßt sie auf unsere Bereitschaft, und
!man wird dann wohl die Er . hrung machen , daß es — um jetzt
!mit Churchill zu sprechen — „ein Ding ist, gegen Italien in
: Sizilien zu landen und ein and,. es Ding , gegen Deutschland am
Kanal , in Frankreich, Dänemarl oder in Norwegen"

. Es wird
sich dann auch erweisen, ob unsc e Zurückhaltung auf manchen
Gebieten Schwäche oder kalte Ve .mnft war.

Der Kampf im Osten ist der schwerste, den das deutsche Bote
jemals durchzustehen hatte . Was unsere Männer hier ertragen,

skann überhaupt nicht verglichen werden mit dem , was unsere
!Gegner leisten . Auch hier wird aber das letzte Ziel , die deutsche
-Front zum Einsturz zu bringen , nicht nur nicht erreicht werden)
sondern wie immer in der Weltgeschichte , die letzte Schlacht allein
die Entscheidung bringen . Diese Schlacht aber wird das Volk zu
seinen Gunsten buchen , das mit dem größten inneren Wert , in
größter Beharrlichkeit und mit größtem Fanatismus die ents
scheidende Stunde wahrnimmt . Was ich deshalb vom deutschen
Soldaten fordere, ist Ungeheures
Keinen anderen Gedanken als den Sieg

Es ist die Aufgabe der Front , daß sie am Ende das scheinbar
Unmögliche möglich macht, es ist die Aufgabe der Heimat , daß sie
die Front in ihrem Kampf gegen das scheinbar Unmögliche oder
unmöglich zu Ertragende stützt und stärkt, daß sie sich in voller
K rrheit bewußt wird , wie das Schicksal unseres ganzen Volkes»
von Weib und Kind und unserer ganzen Zukunft davon ab-
hängen, daß -unter Ausbietung der letzten Kraft die Entscheidung
zu unsere » Gunsten erzwungen wird , daß jedes Opfer, das wir
heute bringen , in keinem Verhältnis steht zu den Opfern , die
von uns -gefordert werden würde» , wenn wir den Krieg nicht
g nnen würden . Daß es daher überhaupt gar keinen andere»
K ukeo geben kann, als den seiner rücksichtslosen Führung mit
de .. unverrückbaren Ziel der Erringung des Sieges , ganz gleich,
vüc jeweils die Lage sein mag, und ganz gleich, wo wir jemals
kämpfen müssen. (In stürmischem Beifall geben die versammelten
Parteigenossen ihrer begeisterten Zustimmung zu den Worten
des Führers Ausdruck .)

Als der Verrat des Königs von Italien , des Kronprinzen und
seiner Militärclique immer klarer in Erscheinung trat , war
unsere Lage nicht schön , in den Augen mancher sogar verzweifelt.
Die beiden Diktatoren der>Demokratien hofften schon , in Washing¬ton gemeinsam die Vernichtung der deutschen Armeen und die
Auslieferung meines Freundes als ergötzliches Spektakel feiern

Hu können . Und doch wurde das fast unmöglich Erscheinende in
Wenigen Wochen möglich gemacht . Aus einer nahezu unabwend¬
baren Katastrophe erwuchsen förmlich über Nacht eine Reihe
ruhmvollster Handlungen, die zu einer völligen Wie¬
derherstellung unserer Lage, ja in mancher Hinsicht zu einer Ver¬
besserung führten . Wenn dieser Krieg einst beendet sein wird,dann werden deshalb die größten Lorbeeren mehr unserem Glau¬
ben und unserer Beharrlichkeit als der einmaligen Tatkraft und
damit einzelnen Aktionen zuzuschreiben sein . (Wiederholt stür¬
mische Zustimmungskundgebungen.)

Im übrigen mag jeder Deutsche bedenken , daß dieser Kamps
genau so gut von Anfang an schon auf deutschem Boden hätte
stattfinden können , ohne daß wir Auch nur eine Sekunde daran

-zweifeln möchten , daß er auch in diesem Falle mit dem letzten
Fanatismus durchgekämpft worden wäre . Wer mit so viel Rnh-
stneskränzen beladen ist wie die deutsche Wehrmacht, mag manches
-Mal etwas ermüdet rasten. Allein : Wenn die Stunde ruft»
Müssen jeder Musketier an der Front , jeder Mann und jede Frau
Zu Hause dem Kampf erneut ins Auge sehen, um zu verteidigen,Mas ihnen die Vorsehung an Lebenswerten gegeben hat.
Die Aufgabe der Partei

Dagegen wird und muß auch jede Propaganda unserer Feinde
.versagen. So wie im Weltkrieg hossen sie nicht so sehr auf den
»Sieg der Waffen , als auf die Wirkung ihrer Phrasen , ihrer
sDrohungen und ihres Bluffs. Erst glaubten sie an die
Drohungen mit der Zeit , dem Hunger , dem Winter usw . Dann,
Daß der Bombenterror allein bereits genügen würde, um
Das deutsche Volk im Innern zu zermürben. Allein, während im
sersten Weltkrieg fast ohne jede Feindeinwirkung das deutsche
Polk im Innern zerbrach, wird es heute auch unter schwersten
Belastungen die Kraft seines Widerstandes niemals verlieren.
Hier hat vor allem die Nationalsozialistische Partei die Aufgabe,
Durch ihre Führer , Unterführer und Mitglieder immer noch vor¬
bildlicher zu wirken.

Die Last des Kampfes in der Heimat genau so wie a» dev
Front müssen am vorbildlichsten in er st er Linie die Par¬
teigenossen tragen. Sie werden dann , gleich ob Mann,
oder Frau , das Element des unbeugsamen Widerstandes dar¬
stellen . Sie müssen dem Schwachen helfen, den Verzagenden¬
stützen, den Unwürdigen aber zur Vernunft rufen und — wenn
notwendig — ihn auch vernichten. Denn über eines darf es
keinen Zweifel geben: Dieser Krieg ist ein unbarm¬
herziger. Die Ziele unserer Gegner sind dementsprechend
satanisch ! Wenn eine britische Zeitung schreibt , daß das deutsche
Volk auf so und so viele Jahre dem russischen Bolschewismus
ausgeliefert werden soll, damit dieser seine Maßnahmen an ihmf
vollziehe , oder wenn englische Bischöfe beten, daß es dem Vol- j
schewismus gelingen möge , später einmal das deutsche Volk zu
dezimieren oder ganz auszurotten , dann gibt es hier nur als
Antwort einen nicht minder großen Fanatismus , der jeden ein¬
zelnen zur Erfüllung seiner Pflichten zwingt . Es sind zu vible
Opfer gebracht worden, als daß jemand das Recht hätte , sich von
diesen Opfern für die Zukunft auszuschließen. Jeder unserer
braven Soldaten , der irgendwo in Rußland kämpfte und in die
Heimat nicht wieder zurückkehrt , hat ein Recht , daß anders
genau so tapfer sind , wie er selbst es war. Denn
er ist nicht gefallen dafür , daß andere das preisgeben , für was'
er stritt , sondern er fiel , damit durch sein Opfer und durch das
Opfer aller Kameraden und aller Volksgenossen an der Front
und in der Heimat die Zukunft der Heimat und die Zukunft!
unseres Volkes gerettet wird.
Die Gegner arbeiten mit Bluff

Ich erwähnte schon , daß unsere Gegner glauben , heute in erster.
Linie durch Bluff und Propaganda das deutsche Volk,
zermürben zu können , indem si ^ so tun , als wäre ihr Sieg bereits'
errungen . Wäre es nicht so ernst, man könnte manchmal über'
dieses Verfahren lachen . In demselben Augenblick , in dem sie'
von einer Konferenz in die andere jagen , um die verschiedenen
Zwiste zu überbrücken und Möglichkeiten zu irgend einem ge¬
meinsamen Ansatz zu finden , tun sie so , als ob sie schon
die Sieger wären. Sie rufen Kommissionen zusammen für
die „Gestaltung der Welt nach dem Siege"

. Es würde viel zweck¬
mäßiger sein , wenn sie sich mit der Gestaltung ihrer eigenen
Welt beschäftigen würden . Sie rufen Kommissionen zusammen,
die dafür zu sorgen haben , daß die Welt nach dem Kriege mit
Lebensmitteln versorgt wird . Es wäre besser, wenn sie ihre
eigenen Völker jetzt mit Lebensmitteln versorgen würden , die
zur Zeit vom Hungertode bedroht sind . Es ist eine echt britisch¬
jüdische Unverschämtheit und Frechheit, wenn sie heute so tun,
als ob sie überhaupt in der Lage wären , die Probleme der Welt
zu meistern, sie, die doch ihre eigenen Probleme nicht meistern
konnten und den Krieg benötigten , um der Verantwortung zu
entgehen, zu der sie wegen ihres inneren Versagens von ihren
eigenen Völkern gezwungen worden wären.

Ein Land wie Amerika beispielsweise zählte 13 Millionen
Erwerbslose , und die Führung des Landes , die mit diesem Pro¬
blem nicht fertig werden konnte, tut heute so, als ob sie dis
Arbeitsprobleme der ganzen Welt zu lösen in der Lage wäre.
Allerdings eine kapitalistische Ausplünderung können sie wieder
organisieren . Daß aber über diese Ausplünderung ihre eigenen
Völker zugrunde gingen , das ist eine andere Sache . Das inter¬
essiert sie freilich ohnehin nur wenig.

Ihre Propagandamaßnahmen gehen denselben Weg,
den wir vom Weltkrieg her kennen . Sie versuchen zunächst , durch
eine Flut von Papier im deutschen Volke und noch mehr inner¬
halb der Völker unserer Verbündeten den Eindruck zu erwecken,
als ob nicht nur der Krieg von ihnen bereits gewonnen und
die Zukunft an sich bereits entschieden sei, sondern als ob auch
innerhalb der Völker große Massen eine solche Entwicklung er¬
sehnen würde . Ich möchte heute an dieser Stelle die Antwort
geben:

Ich weiß nicht, ob es im deutschen Volk Menschen gibt , die
sich wirklich von einem Sieg der Alliierten irgend etwas erhoffen.
Es könnten das nur Menschen sein , di« ausschließlich an sich«
selbst denken . Verbrecher, die bereit wären , Henkersdienste an
ihrem eigenen Volke zu leisten. Jeder andere aber , der mit
seinem Volk verbunden ist, weiß ganz genau , was der Sieg
unserer Gegner bedeuten würde . Es gibt daher in Deutschland
auch keine Schichten , die diesen Sieg erhofften. Es gibt höch¬
stens einzelne Verbrecher, die vielleicht glauben , damit
ihr eigenes Schicksal besser gestalten zu können . Aber da soll man
sich keinem Zweifel und keiner Täuschung hingeben : mit diesen
Verbrechern werden wir fertig ! Das , was im Jahre 1918 passiert
ist , wird sich in Deutschland ein zweites Mal nicht wie¬
derholen. (Brausender Beifall .)

In einer Zeit» in der so schwere Opfer von Hunderttausenden
bravster Soldaten gefordert werden, in einer solche» Zeit werden
wir nicht davor zurückschrecken , Menschen , die dieses Opfer nicht
zu geben bereit sind , zur Raison zu bringen . Wenn an der Front
Zehntausende bester Menschen , unsere liebste» Volksgenossen,
fallen , dann werden wir wirklich nicht davor znrückschrecken,
einige hundert Verbrecher zu Hause ohne weiteres dem Tode zu
übergeben. (Stürmische Zustimmung .)

Im Weltkrieg allerdings war es anders . Im Weltkrieg war
das Opfer der Soldaten eine Selbstverständlichkeit, aber ebenso
natürlich waren der reich verdienende Schieber, der Kriegs¬
gewinnler und der Deserteur oder endlich der Mensch , der . die
ganze Nation zersetzte und dafür vom Ausland bezahlt wurde,
unverletzlich. Diese Elemente waren unangreifbar . Sie wurden
damals verschont , während der brave Soldat sein Lebensopfer
bringen mutzte . Das ist aber jetzt anders geworden. (Brausender
Beifall .)

Sie , meine alten Kämpfer , werden sich noch erinnern , wie wir
uns im Weltkrieg über diese Zustände empörten , wie wir , da¬
mals sagten : „Es ist eine Schweinerei, daß so etwas überhaupt
möglich ist, daß der brave Mann vorn fallen mutz und zu Hause
die Spitzbuben ihr Unwesen treiben .

" Diese Spitzbuben gab es
und gibt es auch heute noch in einzelnen Exemplaren . Aber sie
haben nur eine einzige Chance, nämlich, daß sie sich nicht offen¬
baren , denn wenn wir einen erwischen , dann verliert er seinen
Kopf. (Wieder erhebt sich tosender Beifall .) Und davon kann
man überzeugt sein : Es ist für mich viel schwerer , den Befehl
für ei» kleines Unternehmen an der Front zu geben, in der
Erkenntnis , daß dabei vielleicht Hunderte oder Tausende von
Männern fallen , als ein Urteil zu unterzeichnen, durch das ein
paar Dutzend von Spitzbuben oder Verbrechern oder Gaunern
hingerichtet werden. (Minutenlanger , tosender Beifall antwortet
dem Führer .) Diese Hoffnungen also werden vergeblich sein.
Außerdem ist der heutige Staat so durchorganisiert, daß diese
Elemente überhaupt nicht arbeiten können, sie haben keine
Voraussetzung für ihre Arbeit.

Das zweite Mittel , auf das sie rechnen , ist der Bomben¬
krieg. Was die deutsche Heimat hier auszustehen hat, das iA,

uns allen bewugt , und was ich persönlich bauet empzraoe, oas
können Sie sich vurstellen. Als dieser Krieg begann , hat sich der
amerikanische Präsident heuchlerisch auch an mich gewandt mit
dem Ersuchen , keinen Bombenkrieg zu führen . Wir haben da,
auch nicht getan . Aber dieses Ersuchen geschah nur zu dem Zweck)
um unseren Feinden Zeit zu geben, ihrerseits diesen Krieg vor¬
zubereiten und ihn dann bei gegebener Stunde anlaufe » zu
lassen.

Zwei Dinge möchte ich hierzu aussprechen: Das , was n .
'
.H

schmerzt, sind ausschließlich die Opfer in der Hei-
m a t, vor allem die Opfer unter den Frauen und Kindern . Was
mir wehtut , das ist , daß diese Menschen ihr Hab und Gut ver¬
lieren . Demgegenüber sind die Schäden an unserer Industrie
weitaus belangloser . Sie verhindern nicht im geringsten dar
fortwährende Steigen unserer Rüstungsleistungen . Und darüber
soll man sich im klaren sein , unsere Städte bauen wir
wieder auf, schöner als jemals zuvor, und zwar in kürzester
Zeit . (Tosender Beifall .)

Wenn es einem Volke möglich ist, einen Kampf gegen eine
ganze Welt zu führen , wenn es einem Volke möglich ist , in
einem Jahr sechs oder acht oder auch zehn Millionen Kubikmeter
Beton in Festungen einzubauen , wenn es einem Volke möglich
ist, Tausende von Rüstungsbetriebsn aus dem Boden zu stampfen,
dann wird es einem solchen Volke auch möglich sein , zwei oder
drei Millionen Wohnungen herzustellen/In knappen zwei, drei
Jahren nach Kriegsende sind die Wohnungen restlos wieder da,
mögen sie zerstören, soviel sie wollen.

Die Amerikaner und Engländer planen zur Zeit den Wieder¬
aufbau der Welt . Ich plane zur Zeit den Wiederaufbau
Deutschlands! (Ein brausender Beifallssturm antwortet
dem Führer .) Ein Unterschied aber wird sein : Während der
Wiederaufbau der Welt durch die Amerikaner und Engländer
nicht stattfindet , wird der Wiederaufbau Deutschlands durch den
Nationalsozialismus präzis und planmäßig durch¬
geführt werden ! (Aufs neue unterbricht minutenlanger Bei¬
fall den Führer .) Da werden unsere Massenorganisationen , an-
gesangen von der OT . bis herüber zum Reichsarbeitsdienst ein¬
schließlich der gesamten deutschen Wirtschaft eingespannt plus
den Kriegsverbrechern . (Tosender Beifall begleitet die Wort«
des Führers .) Sie werden dort zum ersten Male in ihrem Lebe«
eine nützliche Tätigkeit vollbringen . (Lachen .)
Die Vergeltung wird kommen!

Das ist das erste , was ich dazu sagen muß, und das zweite»
die Herren mögen es glauben oder nicht, aber die Stunde de>l
Vergeltung wird kommen ! (Ein Jubelsturm ohnegleichen erhebt
sich . Minutenlange Ovation umbraust , sich immer erneuernd , de»
Führer .) Wenn wir auch im Augenblick Amerika nicht erreiche«
können, so liegt uns doch — Gott sein Dank ein Staat — greis¬
bar nahe, und an den werden wir uns halte«. (Wieder braust
stürmisch der Beifall empor.)

Und etwas Drittes möchte ich noch anfiigen : Die Meinung
Unserer Gegner, daß sie durch ihren Luftterror die Intensität des
deutschen Kriegswillens vermindern können, beruht auf einem
Trugschluß. Derjenige nämlich, der einmal seine Sachen eiik-
gebützt hat , kann nur einen Wunsch haben : Daß der Krieg nie¬
mals verloren geht, denn nur der siegreiche Krieg kann ihm einst
wieder zu seiner Sache verhelfen . (Neuer tosender Beifall .) So
sind Hunderttausende von Ausgebombten die Avantgarde der
Rache . ( Eine brausende Zustimmung bekräftigt diese Worte des
Führers .)

Und noch etwas anderes , mit dem unsere Gegner jetzt nicht
mehr so oft wie früher , aber immer noch operieren , das ist die
Parole , die Zeit arbeite für sie. Als der Krieg begann,
da ließ ich sofort auf Grund einer Ankündigung Chamberlains,
daß der Krieg mindestens drei Jahre dauern müsse — eine An¬
kündigung, die mir aus dem kapitalistischen Denken der Eng¬
länder verständlich war —, denn so lange Zeit braucht man min¬
destens, um Kapitalinvestierungen abschreiben zu können —, da
ließ ich von uns aus sofort ein Programm auf fünf Jahre auf¬
stellen . Ich habe dieses Programm seitdem verlängern lassen.
So wie wir ja früher auch in großen Zeiträumen arbeiteten,
haben wir ' das auch hier getan . Gewiß ist uns das Kriegführe»
nicht angenehm . Das ist ja selbstverständlich, denn wir haben
Ariedensprogramme besessen zum Unterschied von unseren Geg¬
nern , die überhaupt nicht wußten , was sie im Frieden machen
sollten. Es tut mir sehr leid, daß ich diese Friedensarbeit nicht
habe weiterführen und in dieser Zeit nicht noch mehr Nütz¬
liches habe schaffen können. Aber nachdem das uns nicht möglich
ist, werden wir niemals vor der Zeit den Kampf aufgeben, son¬
dern die Zeit als unseren Verbündeten ansehe n.
Deutschland wird niemals kapitulieren

Es mag dieser Krieg dauern , solange er will» niemals wird
Deutschland kapitulieren ! Niemals werden wir den Fehler der
Jahres 1918 wiederholen , nämlich eine Viertelstunde vor zwölf
die Waffen niederzulegen . Darauf kann man sich verlassen:
derjenige , der die Waffen als Allerletzter niederlegt , das wirk
Deutschland sein, und zwar fünf Minuten nach zwölf ! (Stür¬
mischer Beifall .) -

Sie mögen hoffen, uns durch schwere Blutopfer kleinzukrle¬
gen, allein diesmal verlaufen diese Blutopfer so, daß auf jedes
deutsche zwei , drei und vier Opfer unserer Gegner kommen . So
schwer diese Opfer für uns sind, so können sie uns doch nur
noch stärker verpflichten. Es wird niemals mehr der Fall sein,
daß wir so wie im Weltkrieg — wo wir zwei Millionen ver¬
loren hatten und am Ende dieser Verlust doch zwecklos war —
heute auch nur einen Menschen zwecklos opfern . Das wird auch
der Soldat an der Front , wenn er nach schweren Stunden aus
dem Toben einer Materialschlacht kommt , nach härtesten An¬
strengungen wieder zur Besinnung kommt , verstehen : es darf
nicht umsonst sein, was wir hier an Opfern bringen,
aus ihnen muß für unser Volk sin Nutzen erwachsen , und
nicht kur für unser Volk, sondern am Ende für ganz Europa.

Und dann zum Schluß noch eins : Ich lese jede Woche min¬
destens drei - , viermal , daß ich entweder einen Nervenzusammen¬
bruch bekommen habe, oder ich hätte meinen Freund Eöring
abgesetzt und Göring wäre nach Schweden gefahren , dann wie¬
der habe Göring mich abgesetzt , dann hat die Wehrmacht die
Partei abgesetzt , dann hat die Partei umgekehrt die Wehrmacht
abgesetzt — in diesem Falle sagen sie dann nicht Wehrmacht,
sondern plötzlich Reichswehr — und dann wieder haben die Ge¬
nerale gegen mich eine Revolution gemacht , und dann habe ich
wieder die Generale verhaften lassen und einsperren lassen usw.'
Sie können überzeugt sein : alles ist möglich , aber daß ich die
Nerven verliere , ist völlig ausgeschlossen ! (Brausender Beifall .)

Meine Parteigenossen ! Vor 20 Jahren standen wir wirklich
vor dem Nichts. Vier Jahre hatte ich damals glühenden Her¬
zens gearbeitet und nur einen Gedanken gehabt : den Erfolg
unserer Bewegung um der Errettung des Vaterlandes willen.
Mit einem Schlage war nun alles vernichtet. — Ja , es schie"
drei , vier Wochen lang so zu sein , als ob ich dabei wirklich die
Nerven verlieren müßte. Ja , ein niederträchtiges Subjekt hatte
sich dazu verstanden, mir vorzuwerfen , ich hätte mein Wort ge¬
brochen . Als diese Gegner damals aber glaubten , mich vor da«
Standgericht schleppen zu können, um mich vor ihm zu brechen»
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als sie mich zur Festungshaft verdonnerten, da habe ich nicht
verzagt und verzweifelt , sondern in diesen Monaten scynev rcy
Mein Kamps" Ich hatte zu eingehend die Geschichte studiert,'

um nicht zu wissen , daß große Siege niemals anders als unter'
schwersten Rückschlägen erfochten worden sind . Es gibt kein«!
aroken Helden der Weltgeschichte , die nicht den härtesten Bela¬
ngen gegenüber standhaft geblieben. waren . Sonnenschein kann
jeder vertragen , aber wenn es wettert und stürmt , dann zeigen!
sich erst die harten Charaktere , und dann erkennt man auch dem
Schwächling. (Beifall .) Wenn es einmal schwierig wird , dann^
imgt sich erst , wer wirklich Mann ist und in solchen Stunden,
die Nerven nicht verliert , sondern hartnäckig und standhaft bleibt
pnd niemals an eine Kapitulation denkt. (Starker Beifall .)
Hank an die Vorsehung

Schließlich will ich denjenigen Menschen , die mir ständig
von Religion sprechen , etwas sagen : Auch ich bin religiös,
und zwar tiefinnerlich religiös , und ich glaube , daß die Vor¬
sehung die Menschen wägt und denjenigen , der vor der Prü-
«unz der Vorsehung nicht bestehen kann, sondern in ihr zer¬
bricht , nicht zu Größerem bestimmt. Es ist eine naturgegeben«
Notwendigkeit , daß in der Auslese nur die Stärkeren übrig
bleiben . Das deutsche Volk , wie ich es in der Masse seiner Er¬
scheinungen kennen gelernt habe, ist, Gott sei Dank, stark und
kerngesund . Glauben Sie mir , wenn ich 1918 Mitglied der
demokratischen Partei gewesen wäre , hätte ich auch an Deutsch¬
land verzweifelt . (Lachen .) So war ich Mitglied der deutschen
Wehrmacht, war ein Musketier unter Millionen anderen , und
das hat mir meinen Glauben gegeben . Mein zäher Kampf in
her Bewegung um die Seele des deutschen Volkes und der brei¬
ten Massen , der Millionen Arbeiter und Bauern — dieser
Kampf hat mich erst recht stark werden lassen . Denn er ließ
mich das Kostbarste kennenlernen , das es gibt : die unver¬
dorbene Kraft der breiten Massen, der Millionen^
Volksgenossen, aus denen endlich der nationalsozialistische.
Staatsgedanke erstand. Denn aus ihr erwuchs unsere Volksge¬
meinschaft . Wir haben von der Vorsehung nichts als Segen
rmpfangen . Was hat sie uns nicht an Erfolgen gegeben , was
hat sie uns nicht an großartigen Siegen erringen lasten ! Wie
haben wir nicht in wenigen Jahren eine fast verzweifelte Lag«
unseres Landes und unseres Reiches völlig verändert ! Wie hat
diese Vorsehung nicht unsere Armeen weit über die Reichs-
grmzen hinausgesührt ! Wie hat sie uns auch fast aussichtslose
Situationen, wie den italienischen Zusammenbruch, meistern
lasten ! Und dann wollten wir so erbärmlich sein und an dieser
Vorsehung trotzdem verzagen oder verzweifeln . (Stürmischer
Beifall .)

Ich beuge mich in Dankbarkeit vor dem Allmäch¬
tig en , daß er uns so gesegnet hat und daß er uns nicht schwe¬
rere Prüfungen , den Kampf auf deutschem Boden, geschickt hat,
sondern daß er es fertigbringen ließ, gegen eine Welt der lleber-
macht diesen Kampf erfolgreich weit über die Grenzen des Rei¬
ches hinauszuträgen.

Ich bin stolz darauf , der Führer dieser Nation zu sein , nicht
nur in glücklichen Tagen , sondern erst recht in schweren . Ich bi«
glücklich, daß ich in solchen Tagen der Nation von mir aus
Kraft und Vertrauen geben und ihr sagen kann : Deutsches Volk,
sei völlig beruhigt , was auch kommen mag, wir werden es mei¬
stern ! Am Ende steht der Sieg ! (Minutenlanger , brausender
Beist.ll.)

Als der Weltkrieg zu Ende gegangen war und ich zum ersten
fötale vor Ihnen , meine Kameraden , sprach , da habe ich un¬
gefähr folgendes ausgeführt : „Wir dürfen gar nicht mit dem
Schicksal hadern . Wir sind viele Jahre lang von einem Glück
begleitet gewesen , das Gott nur einem Erwählten geben kann.
Ms haben wir für Siege errungen im Westen , Osten, Süden,
liberal! in Europa ! Und dann ist unser Volk undankbar gewor¬
den . Trotz dieser Siege hat es dann schließlich seine Haltung,
seinen Glauben verloren und ist schwach geworden. Damit Hai
rs die Gnade des Herrn nicht mehr verdient .

" Und ich habe so
ost — Sie werden sich besten erinnern — gesagt, daß die Vor¬
sehung uns geschlagen hat, und zwar mit Recht ge¬
schlagen hat . Sie hat uns das zugefügt, was wir verdient hatten.

Heute soll unser Gelöbnis sein , daß sich das niemals mehr
wiederholt , daß wir nicht überheblich werden in den Tagen des
größten Glückes , und daß wir niemals verzagen, wenn die Vor-,
lehung uns einmal Prüfungen schickt. Denn was anderes
ist es als eine Prüfung , wenn wir , durch die Kriegsnotwendig¬
leiten gezwungen, irgendwo einmal einige hundert Kilometer,
xufgebni müssen , wenn wir doch , immer noch so weit von der,
Deimat entfernt , sie zu verteidigen' in der Lage sind . Hier liegt!

die Ausgabe der Partei und der nationalsozialistischen
Führung , der erste Glaubensträger der Nation
zu sein . Das ist Eure Aufgabe , meine Parteignosten , und vor
allem, meine Parteigenossinnen!

Eine amerikanische Zeitschschrift hat vor kurzem geschrieben,
das Schlimmste am Nationalsozialismus seien die Frauen.
Der Nationalsozialismus habe ohne Zweifel für die deutsche
Frau mehr getan , als die anderen Völker. Er habe sie sozial
gehoben. Er sei dazu übergegangen, sie in gewaltigen Organi¬
sationen zusammenzufassen. Er schicke Frauen der gebildeten
Stände in die Fabriken hinein , damit Arbeiterinnen in Urlaub
gehn könnten usw ., und sie schließt , das könnten die Demokra¬
tien nicht nachmachcn . Und weil sie das nicht nachmachen könn¬
ten , müßten sie darum in Zukunft die nationalsozia¬
listischen Frauen ausrotten. Denn sie seien
fanatisch und unbelehrbar Das ist auch richtig! Ich weiß, daß
ich die ganzen Jahre hindurch gerade in den Frauen des Volkes
meine fanatischsten Anhänger L . sitze. Das muß in der Zukunft
erst recht so sein ! Die Frauen müssen zusammen mit den Män¬
nern der Bewegung auch in schweren Zeiten den Halt . geben.

Wenn Bombenangriffe kommen , ist es in erster Linie die
Partei, die dasllr sorgt, daß die Ordnung aufrechterhalten
bleibt , und daß alles getan wird , was überhaupt getan werden
kann. Können Sie sich überhaupt verstellen, meine Parteigenos¬
sen und ParteigenoFinnen , daß wir im Weltkrieg auch nur
einen Monat lang das hüllen erdulden und ausstehen können,
was wir jetzt seit Jahren ertragen ? Können Sie sich das vor¬
stellen? Das ist das Verdienst der männlichen Erziehung unseres
Volkes, das ist das Verdienst des nationalsoziali¬
stischen Glaubens! (Wieder unterbricht stürmischer Bei¬
fall den Führer .) Solange uns die Kraft bleibt , brauchen wir
nicht nur nicht zu verweifeln , sondern können im Gegenteil mit
stolzer Zuversicht in die Zukunft blicken.

Ich bin nur auf wenige Stunden hierher gekommen , um zu
Euch , meine alten Anhänger , zu sprechen , und gehe schon mor»

!gen wieder zurück und nehme mit mir eine schöne Erinnerung
mn meine alten Kampfgefährten und unsere alte Kampfzeit.

Auch Ihr sollt von hier hinausgehen mit der fanatische» Zu¬
versicht und dem fanatischen Glauben , daß es gar nichts ande¬
res geben kann als unseren Sieg! Dafür kämpfen wir , dafür
find sehr viele gefallen, dafür werden noch andere das gleiche

Opfer bringen . Dafür leben Generationen , und zwar nicht «»>
jetzt, sondern auch in der Zukunft . Das , was wir jetzt an Blut
vergießen, wird unserem Volke einst reichlich vergolten werde»,
Es wird in neuen Heimstätten Millionen Menschen wieder ihr^
Dasein geben können.

Damit eriinern wir uns so aller unserer Kameraden , die als na¬
tionalsozialistische Kämpfer einen Weg vorangegangen sind,
nur der Weg der Größe unseres Vaterlandes , der Größe ««^
seres deutschen Volkes sein kann. Unsere nationalsozialistische
Partei , unser Deutsches Reich — Sieg Heil ! (Mit Ergriffen¬
heit und immer neuem Beifall sind die alten Parteigenossen
den Worten des Führers gefolgt. Jetzt löst sich die Spannung
in nicht endenwollenidsn Jubel , der den Führer immer auf»
neue umbrandet , bis sich die Bgeisterung in ein großes Gelöb¬
nis fanatischen Glaubens und Siegeswillens verdichtet, das in
feierlichem Gesänge der deutschen Hymnen seinen Ausdruck
->ndet.)

Eichenlaub für einen tapferen Regimentskommandeur
DNB Führerhauptquartier , 9. Nov. Der Führer verlieh a»

4 . November das Eicheul nb zum Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬
zes au Oberst Eugen König , Kommandeur eines Grenadier-
Regiments » a«s 318. Soldaten der deutschen Wehrmacht.Am 1 . August 1942 wurde er nach den Kämpfen bei Rschewmit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet. Inden Sommer - und Herbstkämpfen 1943 führte er als Oberstein Grenadierregiment der am 29. Oktober im Wehrmachtberichl
genannten hessisch - thüringischen 2S1. Infanteriedivision . In den
letzten Augusttagen stand das Regiment in schwerem Abwehr-
kampf südwestlich Orel . Auch während der weiteren harten Ab¬
wehrkämpfe und der Absetzbewegung zum Dnjepr leistete er

. als Führer und Vorkämpfer seiner Grenadiere Hervorragende ». 'Er meisterte in persönlichem Einsatz wiederholt schwierige Lage«.!
Oberst Eugen König wurde 1896 als Sohn des Kaufmann»

Josef K . in Trier geboren. Nach Ablegung der Reifeprüfungtrat er 1915 als Kriegsfreiwilliger beim Ersatzbataillon des
Infanterieregiments 69 ein. 1917 wurde er im Infanterieregi¬ment 189 Leutnant d . R . Nach seiner Entlastung aus dem
Heeresbericht schlug er die Verwaltungslaufbahn ein . 1937
wurde er als Hauvtmann wieder in das Heer eingestel! :>>d
1942 zum Oberstleutnant , 1943 zum Oberst befördert.

.
DAB "Lokio, 9. Nov. Die „Zweite Luftschlacht in den Gewässern

der Insel Vougainville "
, die für die japanische Luftwaffe einen

ungeheuren Erfolg bedeutet, dauert nach Meinung militärischer
Kreise Tokios noch an . Wie man hier betont, haben die Ameri¬
kaner bei diesen Kämpfen , die seit Montag früh im Gange sind,
derart schwere Verluste erlitten , daß man bereits von einem
zweiten Pearl Harbour sprechen könne . Mit den neuen Ver¬
lusten des Gegners hat sich die Zahl der seit Ende Oktober bis
heute versenkten Kriegsschiff« aüf 24 erhöht, darunter zwei Flug¬
zeugträger und drei Schlachtschiffe . Hinzu kommen 16 schwere
Einheiten , die zum Teil so erheblich beschädigt wurden , daß mii
ihrem Eesamtverlust zu rechnen ist. Zusammen mit Transport¬
schiffen , großen Landungsooten usw . hat der Gegner somit im
Laufe der letzten zehn Taae insaesamt 92 Einheiten verloren.

Allein diese Zahl beweist, wie man in Tokio erklärt , mit
welcher Erbitterung gegenwärtig im Ee.biete der Salomonen-
Jnseln gekämpft wird . Zunächst geht es um den Besitz dermaßen
Insel Vougainville, wo die Amerikaner bereits an zwei
Stellen der Slldwestküste landeten , nämlich bei Cap Torokina
und südlich von Hamon . Anscheinend hat es sich als recht schwieg
erwiesen, die dort gelandeten Einheiten mit dem nötigen Nach¬
schub zu versorgen und vor allem neue Truppen zu lapden . Wie
die letzten Berichte aus dem Südpazifik zeigen, sind die Brücken¬
köpfe der Amerikaner auf Vougainville außerdem andauernd
schweren Luftangriffen ausgesetzt . Die heftige Gegenoffensive der
Japaner ließ die Amerikaner somit zu keinem durchschlagenden
Erfolg kommen . Daher versuchten sie jetzt , durch einen Großeinsatz
von Transportschiffen , die von Schlachtschiffen , Kreuzern , Zer¬
störern und einer bedeutenden Luftarmada geschützt waren , hier
eine Entscheidung zu erzwingen . Sie dürften allerdings nicht mit
einem derartigen Einsatz der japanischen Luftwaffe gerechnet
haben.

Durch die amerikanischen Luftangriffe , die sie außerdem wäh-

»Gin zweites Pearl Harbour"
Die Abfichten der Amerikaner völlig durchkreuzt

rend der letzten Wochen von Flugzeugträgern aus und mit Lang¬
streckenbombern gegen die Gilbert -Inseln , die Markus -Inseln
und die Inseln Wake durchführten, hofften sie wohl , die japa¬
nischen Kräfte zersplittern zu können . Das Ziel der Amerikaner
bestand also, wie man hier feststellt , darin , durch einen Groß¬
angriff sich in den Besitz der Insel Vougainville zu setzen. Von
hier aus wollte man dann systematisch die Operationen gegen
die Bismarck-Inseln mit ihrem Hauptstützpunkt Rabaul ein¬
leiten . Diese Abficht ist, so wird hier erklärt , durch die schweren
Verluste der Amerikaner während der letzten Tage gescheitert.
Man ist hier jedoch der Auffassung, daß das Gebiet der nordöst¬
lichen Salomonen auch noch in den nächsten Wochen der Schau¬
platz heftiger Kämvfe sein dürfte . Das Hauptziel der Amerikaner
sei nach wie vor Neu - Pommern, da diese Insel die besten
Voraussetzungen für die Anlage von Luftbafen bietet und die
Stationierung großer Luftgeschwader gestattet . Die Amerikaner
hoffen anscheinend , von dort aus dann mit Hilfe einer starke»
Luftwaffe die Verbindung zwischen Japan und seinen Südgebie¬
ten abschneiden zu können.

Als besonders bemerkenswert wird hier die Tatsache bezeich¬
net , daß die Amerikaner erstmalig seit langer Zeit für derartige
offensive Operationen Flugzeugträger einsctzten . Sie ließen die
Erfahrung des Krieges unbeachtet, die bekanntlich lehrte , wi»
gefährlich es ist, Flugzeugträger .in der Nähe von feindlichen
Landluftstützpunkten einzusetzen . Die Amerikaner mußten di«
Außerachtlassung dieser Kampflehre , so wird hier hervorgehoben,teuer mit dem Verlust zweier Flugzeugträger bezahlen, die in
wenigen Minuten das Opfer japanischer Torpedoflugzeuge wurden.

51 Feindflugzeuge über Rabaul abgeschossen
DRV Tokio , 9 . Nov. (O ad .) Am S . November, so meldet

,-Asahi Schimbun"
. schossen über Rabaul japanische Flugzeuge

von 148 Angrei : n 51 ab . Die Japaner hatten nur zwei Ma¬
schinen verlogen.

^ ^ ^

>17 . Fortsetzung . !
„Ah, Herr Oehrigsen ! Herjesches not , was man so alles erleben

mt ! Wolle Sie was kaufe , ebba a Päckle Tabak oder — handelt es
- sichum a anderes Eeschäftle?"

Oehrigsen schien ein nicht ganz reines Gewissen zu haben . Er
schaute sich erst um . ob nicht etwa noch ein Zeuge vorhanden sei.
«Ja , ich wollt einknal geschäftlich mit Ihnen sprechen , Herr Wit«
ie!e. Können wir irgendwo ungestört — ?"

„Ader natürlich !" Er drehte sich nach einem Nebenraum um , des¬
sen Tür offenstand „Tu auf den Lade passe, Värbele !" Dann hob« den Pultdeckel hoch , der den vorderen Laden von den Regalen
und Schubfächern abschloß . „Wenn Sie mitkomme wolle, Herr Oeh-tlgsen

Der Bauer folgte dem Kaufmann in eine Art Büro , einen klei¬
nen Raum , der mit Geschäftsbüchern, Briefordnern und einer großen»»Pierpresse als Symbol kaufmännischer Würde ausgestattet war.

„Bitte , nehmen Sie Platz und sagen Sie mir , womit ich IhnenMen kann !" Wenn es sich um Geschäfte handelte , pflegte HerrMittele den Dialekt abzulegen.
Oehrigsen nahm umständlich Platz.
„och trage mich mit der Absicht , meinen Hof zu verkaufen !" sagte« unvermittelt.
„Nanu !" staunte Wittele . „Ist das Ihr Ernst ?, Den Eckerhof wol-«n Cie verkaufen ?"

- ?Ja ! — Sie wissen , ich habe ziemliches Unglück gehabt , bin in«Mlden geraten , kurz und gut , es gehört ein Mann der , der genug
, hat , um den Hof wieder hochzubringen. Ich selbst bin zu alt,und bab es satt , jeden Tag an meine Sorgen erinnert zu werden ."

.'Aber Ihr Sohn ? Ich war fest überzeugt , daß Ihr Sohn dem-M den Hof übernehmen würde . Man hört allgemein , daß er ein' Echt tüchtiger Bursche sein soll !"
-"ä war es schon wieder ! Michael ! Immer der andere , der Tüchtige!

- i? ll sich was Bequemeres suchen, wo er es nicht so schwer
hch in die Höhe zu arbeiten !"

'S bas sein Wunsch ?"
< Ab sein Wunsch oder nicht , eines Tages wird er schon einsehen,"L 'ch es gut mit ihm meinte"

-"er Kaufmann fuhr sich nachdenklich über seinen glatten . Scha¬

ven „Die Sach will mir nicht rech ! gefallen , Herr Oehrigsen . Wol¬len Sie sich
's nicht doch noch einmal überlegen ?"

„Das braucht es nicht mehr !" rief der Bauer ungeduldig . „Wol¬len Sie mir behilflich sein , einen Käufer zu finden ?"
„Gewiß, gewiß !" beeilte sich Herr Wittele zu versichern . „Mich

geht es ja schließlich nichts an , welche Beweggründe Sie leiten.Und — zu welchen Bedingungen würden Sie —?"
„Für mich und meine Frau den freien Austrag bis an. unserLebensende unter den üblichen Bedingungen . Dazu eine gewisseBarsumme , damit ich dem Buben sein Erbteil auszahlen kann."
„Ich werde mich umsehen!" versprachder Kaufmann . „Das Näherekönnen Sie dann mit den Interessenten selber besprechen ."
„Ich möchte aber die Geschichte bald erledigt wissen !"
„Ich hoffe , daß ich Ihnen schon in der nächsten Zeit einige Kauf¬

lustige an die Hand geben kann." —
Nach diesem Besuch schritt Johann Oehrigsen dem Wirtshaus zuAls er spät abends nach Hause kam , war er betrunken.

14.

Als Michael den Stall verließ , erlebte er eine Überraschung, aufdie er nicht im geringsten gefaßt gewesen war.
Eben bog ein Zweispänner in den Hof ein . Auf dem Kutschbock

thronte , noch stolzer als das erstemal , Simon Steinberger . Neben
ihm saß die Theres , lang und mager wie ehedem.

Michael konnte sich die Gründe dieses zweiten Besuches nicht er¬klären . Ein höhnisches Lächeln zuckte um seine Lippen , als er aufdas Gespann zuschritt.
„Das ist ja eine hübsche Überraschung! Hat euch die Sehnsucht

nach dem Eckerhof wieder gepackt ?"
„Ganz genau erraten , mein Lieber !" Der Steinberger brachtedie Pferde zum Halten . „Ist dein Vater daheim ?"
„Er wird wohl in der Stube sein .

"
Michael hatte ein paarmal verstohlen nach der Theres geschielt,aber die saß stolz und steif oben aus dem Kutschbock und würdigte

ihn keines Blickes.
„Dein Vater will doch den Hof verkaufen ! Daß weißt , scheint 's,

gar nicht? " bohrte der Steinberger.
Es war dem jungen Mann , als sei er von jemand mitten ins Ge¬

sicht geschlagen worden . Er starrte den Bauern verständnislos an.
„Den — Hof verkaufen? Das kann nicht stimmen ! Ich fürchte,da habt ihr euch von irgend jemand einen Bären aufbinden lassen !"
Der Steinberger tauschte einen verständnisvollen Blick niit sei¬ner Tochter, als wenn er sagen wollte : .Sichst du . es ist so , wie ich

vermutet habest
Er kletterte vom Bock und warf Michael die Zügel hin . „Brauchst

deswegen nicht den Kops hängen zu lassen ! Wenn du Lust hast,kannst du als Knecht auf dem Hof bleiben !"
Michael erbleichte. Ohne die Zügel aufzüfangen , ließ er die bei¬den mit ihrem Fuhrwerk stehen und stürzte aus das Haus zu.
Da sah er den Vater von der Scheune her über den Hof kommen.Er Änderte die Richtung und eilte ihm entgegen.
„Da ist der Steinberger und möchte etwas mit dir besprechen !"Er zerrte den alten Mann am Ärmel : „Vater — ist das wahr ? D»willst den Hof verkaufen ?"
Johann Oehrigsen schien im Augenblick sehr verlegen . .Hat dirdas der Steinberger gesagt? " suchte er Zeit zu gewinnen.
„Vater , wenn du das tust, dann — dann geschieht ein Unglück!Weißt du denn nicht , was du mir damit antun würdest ? Heimatloswillst du mich machen !"
„Mach nicht so ein Geschrei deswegen !" begann der Alte zu schimp¬fen. „Es ist die beste Lösung ! Was willst du' denn allein ausrichtenmit deiner unsinnigen Plackerei ?"
Er ließ den Sohn stehen und ging mit schnellen Schritten auf de»

Besucher zu
Michael sah , wie er den Steinberger und seine Tochter begrüßte.Dann verschwanden sie alle drei im Haus.
Der junge Oehrigsen stand mitten auf dem Hof , mit verstörtem

Gesicht, und wußte nicht, was er mit sich anfangen sollte.
Wie ein Blitz aus beiterem Himmel hatte ihn diese Nachricht ge¬troffen Schon der Gedanke war so ungeheuerlich , daß sich sein Ver¬

stand sträubte , ihn aufzunehmen.
Hatte er darum all das Bittere auf sich genommen, hatte er des¬

wegen sich gemüht und geplagt , hatte deswegen die Christi ihrejungen Kräfte hingegeben , daß der Vater nun in einem Anfall des
Wahnsinns alles zerschlug , daß er die Heimat verriet und das hei¬lige Erbe der Väter verschacherte?

Er mußte verhindern , vaß das Entsetzliche geschah. Er mußte denVater beschwören , von diesem Wahnsinn abzulassen.
Michael stürzte aus das Haus zu . Als er die Stube betrat , fander die drei um den Tisch versammelt.
Der Bauer hob den Kopf und blickte den Eintretenden zornig an.

„Was störst du uns hier ? Ich Hab dich nicht gerufen !"
„Tu es nicht . Vater ! Ich bitte dich um alles in der Welt , tu es

nicht ! Seit Jahrhunderten sitzt unser Geschlecht auf dem Eckerhof,und es soll auch in Zukunft so bleiben Willst du dir denn auf deinealten Tag noch ein fremdes Unterkommen suchen?"
„Ich habe mir den Austrag auf dem Hof ausbedunqen !" rief derAlte trotzig
„Auf einem Hof , der nicht mehr vir gehört , wo em anderer der

Herr ist und dir vorschreiben darf , was du zu <>>n und zu lassen hast !"

iFortsetzuna soloO
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Aus Stadt und Laub
«Ueusteig , den tO November 1843

Ein Borweihnachtskalender der NSDAP.
Line der schönsten Aufgaben, die der NSDAP , gestellt sind,

ist die Schaffung art - und zeitgemäßer Lebensformen. Dieser
Aufgabe will auch ein in diesen Tagen erschienener Kalender
dienen, der von der Partei herausgegeben wurde und „Vorweih¬
nachten" betitelt ist. Er will vor allem unseren Müttern helfen«uch im Kriege und unter vielfach erschwerten Umstünden ihrenKindern eine glückliche Weihnachtszeit zu schenken . So deutet
nns die reichbebilderte Broschüre den Sinn dieses schönsten deut¬
schen Festes aus der deutschen Art und unserem alten Bauch-
« m . (Franz Eher-Verlag , München.)

a

Verdunkelungszeiten im November 1843
Der Beginn der Verdunkelung ist also auf eine Stund ! nach

Sonnenuntergang und das Ende der Verdunkelung ans eine
halbe Stunde vor Sonnenaufgang festgesetzt:

11 . November von 17 .18 bis 8.58 Uhr
12. 17.47 7.00
13. 17 .46 7.S1
14. 17 .45 7.03

> 15. 17.43 7.V5^ 18. 17Z1 7.08
17. 17 .40 7.08
18. 17 .3S 7.10
IS. 17 .38 7.11
20. 17 .37 7.12

Der Reich! tudentenführer spricht am Tag von Langemarck
Am Mittwoch, dem 10 . November, dem Tage von Langemarck,

spricht der Reichsstudentenführer, Gauleiter Dr . Scheel , um
17.10 Uhr im Eroßdeutschen Rundfunk im Rahmen eines Reichs¬
appells der deutschen Studenten zum Beginn des Wintersemesters.

* Bußtag fällt aus den 14 . November. Der Bußtag , der zu den
auf einen Sonntag verlegten Feiertagen gehört, fällt in diesem
Jahre auf Sonntag , den 14 . November. An diesem Tage sind in
den Teilen des Reiches , in denen der Bußtag staatlich anerkann¬
ter Feiertag ist, ebenso wie im vorhergegangenen Jahr von 6 bis
14 llhr alle der Unterhaltung dienenden Veranstaltungen ver¬
boten.

Gültigkeit der Reichskarten für Urlauber verlängert . Die Gül¬
tigkeit der Reichskarten für Urlauber , die den Ausdruck „Gültig
bis 14. November 1943" tragen , ist bis zum 30 . April 1944 ver¬
längert worden. Diese Karten können also auch über den 14 . No¬
vember 1943 hinaus zum Wareneinkauf verwendet werden. Zur
Vermeidung von Zweifeln wird jedoch darauf hingewiesen, daß
die „Brotmarken für Wehrmachtangehürige"

, die auf hellrotem
Papier gedruckt sind (Farbe der Kuchenkarte) und über je
10 Gramm Brot lauten , mit Ablauf des 14. November 1943
außer Kraft treten . Nach diesem Zeitpunkt gelten nur noch dis
Inzwischen neu herausgegebenen Brotmarken für Wehrmacht-
augehörige, die gleichfalls über je 10 Gramm lauten . Diese Mar¬
ken unterscheiden sich von den alten dadurch , daß sie auf weißem
Papier in rötlicher Farbe gedruckt sind.

Vortrag . Am Freitag , 12 . November, 19 .30 Uhr, spricht Pg.
Emil Engelhardt im „Grünen Baum " über das Thema „Kampf
um den Lebensraum in der deutschen Geschichte." Niemand lasse
sich diesen bedeutsamen Dortrag , der durch das Deutsche Volks¬
bildungswerk der NS .-Temeinschaft „Kraft durch Freude " ge¬
boten wird, entgehen.

Talw . ( General der Flieger Quade sprach ) .
In einer Veranstaltung des Deutschen Bolksbildungswerks
sprach am vergangenen Samstag im Aufträge des OKW.
der durch Rundfunk und Presse bekannte General der Flieger
Quade. Die Calwer städt. Turnhalle war bis auf den letzten
Platz besetzt , namentlich hatte sich erfreulicherweise in besonders
stattlicher Zahl die Jugend eingefunden . Auch die Spitzen von
Partei , Staat und Wehrmacht waren anwesend . Der General
konnte feststellen -. Uiisere Lustwaffe sei heute besser denn je aus¬
gerüstet und die Heimat, der der General den nachdrücklichsten
Dank aussprach, liefere der Front die besten Waffen. Sein
Schlußwort war : Wir müssen diesen Krieg gewinnen und
werden ihn auch gewinnen.

Nr 264

Neue LohrrsterrerLarte gilt drei Aahre
Steuerfreier Betrag für Kriegsversehrte

In der „Deutschen Eleuerzeitung " berichtet Ministerialrat
Schmitt-Degenhardt vom Reichsfinanzminrsterium über die jetzt
im Gange befindliche Ausschreibung der neuen Lohnsteuerkar-
ten . Diese auf Grund der Personenstaudsaufnahme 1943 aus¬
geschriebenen Lohnsteusrkarten gelten ab 1 . Januar 1944, und
zwar im Jnteresseder Verwaltungs -Vereinfachung und Papier¬
ersparnis gleich für die drei Jahre .1944 bis 1946. Die Lohn¬
steuerkarten sind auf kleinerem Format hergestellt und umfas¬
sen nicht mehr vier , sondern nur zwei Seiten . Sie sollen auf hell¬
blauem Karton gedruckt werden. Auch wurde auf die Lohnsteuer-
Bescheinigung verzichtet, weil ihre Eintragung bei der drei¬
jährigen Dauer keine praktische Bedeutung hätte . Der hierdurch
frei gewordene Raum ermöglichte eine Erweiterung des Teiles
für die Eintragung von Ergänzungen durch die Gemeindebe¬
hörde oder das Finanzamt . Es handelt sich dabei um Aende-
rungen in den Lcbensumständen des Steuerpflichtigen , die die
Steuergrupps oder die Kinderermäßigung betreffen können.
Wiederum wird jeder Lohnstcuerkarte für den Arbeitnehmer
ein vom Neichsfinanzminister aufgestelltes Merkblatt beigelegt.
Die Arbeitnehmer , für die eine Lohnsteuerkarte von Amts-
wegen auszuschrciben ist, sollen sie möglichst am 1 . Dezember
1943 in Händen haben. Jeder Arbeitnehmer , der in der Haus¬
haltsliste als solcher ausgewiesen ist, erhält seine Lohnsteucr-
karte von derjenigen Gemeindebehörde, in deren Bezirk er die
Personenstandsaufnahme vollzog . Wer wegen Luftgefahr am!
10 . Oktober 1943 außerhalb der Gemeinde seines gewähn .tchen
Wohnsitzes oder Aufenthalts untergebracht war , erhält seine
Lohnsteuerkarte von der Gemeinde, in der er von der Personen-
stapdsaufnahme ersaßt wurde.

Kriegsversehrte erhalten wegen ihrer höheren Werbungs¬
tosten, Sonderausgaben und außergewöhnlichen Belastungen!
einen bestimmten steuerfreien Betrag . Er muß au ! der Lohn-!
steuerkarte eingetragen werden. Bisher bedurfte es dazu eines!
besonderen Antrages beim Finanzamt . Künftig wird der steuer¬
freie Betrag aus den Angaben zur Personenstandsaufnahme
schon von vornherein durch die Gemeindebehörde auf der Lohn¬
stcuerkarte eirmetraqen.

Aus dem Gerichtssaar ^
Er stahl Taba»

Ulm . Der verheiratete Christof Semmler aus Ulm war als
Eüterbodenarbeiter auf dem lllmer Bahnhof tätig . In zwei
Fällen hat er gemeinschaftlich mit einem anderen Arbeitskame¬
raden von Tabaksendungen je 50 Päckchen zu je 50 Gramm und
einmal allein 25 Päckchen zu je 100 Gramm gestohlen und für
die Pakete Fehlanzeige erstattet . Er wurde zu 1 )4 Jahren Ge¬
fängnis verurteilt . Da er von Ai .

'
ang an geständig war , wurden

ihm sieben Wochen der erlittenen Untersuchungshaft angerechnet. '
Gewissenloser Kraftfahrer

Stuttgart . Der 39 Jahre alte " verheiratete Otto M . aus
Renningen , Kr . Leonberg, wurde von der Strafkammer Stutt¬
gart wegen fahrlässiger Tötung, ' versuchter Unfallflucht und'
unterlassener Hilfeleistung zu der Gesamtstrafe von einem Jahr
Gefängnis verurteilt . Der Angeklagte hatte in einer Märznacht
mit seinem Personenkraftwagen in Begleitung seines Bruders
von Bönnigheim aus die Heimfahrt angetreten , obwohl Flieger¬
alarm gegeben war und er keinen Tarnscheinwerfer besaß . Als
nun die Flak zu schießen begann , schaltete er das Standlicht aus
und fuhr im Dunkeln weiter . Aus der Reichsstraße von Bietig - !
heim nach Ludwigsburg kam ihm ein Arbeiter aus Freudental
auf einem Kleinkraftrad entgengcn. Auch dieser hatte das Licht
wegen Fliegergefahr ausgeschaltet. Da der Angeklagte der Vor¬
schrift zuwider die Mitte der Fahrbahn einhielt , kam es zum,
Zusammenstoß der beiden Fahrzeuge, wobei der Arbeiter vom,
Rad geschleudert wurde und schwerverletzt auf die Straße liegest
blieb . Trotzdem fuhr der Angeklagte weiter , um sich der Fest- ,
stellung seiner Person zu entziehen. Erst einige hundert Meter!
nach der llnfallstelle hielt er an, worauf er und sein Bruder:
ausstiegen und das Kraftrad , das sich am Kühler festgeklemmt
hatte , loszureißen und auf die Straße zu werfen . Dann sichren
sie weiter . Kurz darauf setzte jedoch der Motor aus , weil das
Wasser aus dem leckgeschlagenen Kühler entwichen war . So blieb
den beiden nichts anderes übrig , als zu Fuß nach Eglosheim zw
gehen und hier den Unfall bei der Polizei zu melden. Dei§
Schwerverletzte hatte inzwischen von einem Straßenpassanteni
erste Hilfe erhalten . 2ns Krankenhaus nach Ludwigsburg ver¬
bracht, starb er einige Zeit später an den Folgen des Unfalls.

Fahrlässige Tötung
Ulm . Eist Bauer ans der Alb hatte zugelassen , daß auf seinem

Bulldoo -> insgesamt sechs Personen Platz genommen hatten .)

Wahrend der Fahrt siet dann ein 54 Jahre alter freiwilligerErntehelfer vom Bulldogg und erlitt einen Schädelbruch, der denTod zur Folge hatte . Zu seiner Entschuldigung führte der Baueran , daß der Berunglückte seit Tagen geäußert habe, daß es. ihmnicht wohl sei . Doch für das Gericht war aber die Tatsache ent¬
scheidend, daß der Bulldogg unvorschriftsmäßrg besetzt war unddaß der tödlich Verunglückte wohl noch am Leben wäre , wenner nicht auf dem Bulldogg gesessen hätte . Unter Berücksichtigung!
verschiedener Milderungsgründe wurde der Angeklagte wögestfahrlässiger Tötung an Stelle von zehn Tagen Gefängnis zst
100 RM . Geldstrafe verurteilt.

Stuttgart . (Auszeichnung .) Der Führer hat dem Poli¬zeipräsidenten in Stuttgart und Oertlichen Luftschutzleiter Ge¬neralmajor der Ordnungspolizei a . D . Schweinle, das Luft-
schutzehreuMichcn 1 . Stufe verlieben.

LUwangen. (5 0 Iahre im Schuldienst .) Dieser Tage
konnte Oberlehrer ELnthner auf ein öOjähriges Dienstjubiläum
zurückblicken . Im Februar 1939 trat er nach verdienstvoller Tä¬
tigkeit in den Ruhestand , nahm aber bei Kriegsausbruch seine
Schultätigkeit wieder auf.

Hellbraun . (98 Jahre .) Das 96. Lebensjahr vollendete die¬
ser Tage Frau Angelika Schnabel Witwe.

Tutllingen . (Ein Straßenjubiläum .) Vor 90 Jahren
begann der Neubau der Straße Tuttlingen —Sigmaringen . Diese
Straße , die durch eine der prächtigsten Landschaften Württem¬
bergs führt , gehört mit ihren vielen Tunnels und Kehrungsn zu
den interessantesten im Lande.

Aulendors, Kr . Ravensburg . (95 Jahre alt .) In bester
geistiger Frische beging der frühere Flaschnermeister Albert
Waller seinen 95. Geburtstag.
f Triberg . (Kind ertrunken .) Das acht Jahre alte Söhn-
flen einer Triberger Familie wurde am Turbinenrechen eines
Betriebes aus dem Wasser geborgen. Die Wiederbelebungsver¬
suche blieben leider erfolglos . Wie das Kind in das Wasser ge-!
tziet, konnte noch nicht festgestellt werden.

Das heilkräftige Buch.
Da Grausamkeit und Feigheit miteinander verschwistert

sind, so war es in alten Zeiten oftmals recht gefährlich , der
Arzt eines orientalischen Despoten zu sein. Diese Herrscher,
uns vor allem aus den Märchen von Tausendundeiner Nacht
bekannt , lebten in ständiger Angst vor Mordanschlägen , und
sie trauten auch ihren Leibärzten nicht . Sie weigerten sich da¬
her , Arzneien einzunehmen , aus Furcht , dadurch vergiftet zu
werden . Wie erzählt wird , mußte der Leibarzt einen seltsamen
Umweg einschlaqen, um seinem Herrn die Medizin einzu-
siößen . Er legte dem Gebieter ein dickleibiges Buch vor mit dem
Rate , fleißig darin zu blättern . Auf diese Weise verleibte der
Kranke sich die Arznei ein , mit der sein Leibarzt die Seiten
präpariert hatte . Durch die Fingerspitzen sollte das Mittel in
den Organismus gelangen!

Mit „Vlitzgeschwindigkeit " . . .
Nicht umsonst sprechen wir davon, daß etwas „blitzgeschwind"

geschieht . Der Blitz könnte in »/, Sekunde den ganzen Erdball
umkreisen und würde nicht viel mehr als eine Sekunde brauchen,
um die Entfernung zwischen Erde und Mond zurückzulegen . Von
der Erde zur Sonne würde er etwa acht Minuten brauchen.

Rundfunk am Donnerstag » 11. November
Reichsprqgramm : 8 .00 bis 8 .15 : Zum Hören und Behalten:

Mathematische Alltagsfragen . 10 .00 bis 11 .00 : Komponisten im
Waffenrock . 11 .00 bis 11 .40 : Chor-, Orchester - und Solistenmufik.
12.35 bis 12 .45 : Der Bericht zur Lage. 14 .15 bis 16 .00 : Be¬
schwingte Klänge mit Hamburger Künstlern . 15.00 bis 16.00:
Ünterhal . ng unserer Zeit . 16 .00 bis 17 .00 : Konzertmusik, be¬
kannt und unbekannt . 17 . 15 bis 18 .30 : Bunte Melodienreihe.
18.30 bis 19 .00 : Der Zeitspiegel. 19.15 bis 19 .30 : Frontberichte.
19.45 bis 20.00 : Generalmajor Dr .-Jng . Leyers : Die Technik als
Herr und Knecht des Krieges . 20 .15 bis 20.55 : Nordische Musik:
Eade , Grien Svendson. 20.55 bis 22.00 : Opernkonzert.,

Gestorben
Ebershardt: Maria Tchmelzle , Schmids -Witwe , geb.

Lehmann.
Be iWiNM irtÜch skr dr» gts- mtrn Inhalt : Dleler Lau » t» Alleustele. Bercrrtrr:
kxdwl , Lau ». Druck , u. Drrla, : vuchdrucherei Lau », Allrnflrlg . 3 . 3t . Prrtallft «»

Evaug . Gemeindehaus » Ludendorffftr. , großer Saal
Heute20 Uhr

Vortrag
von Bolksmissionar Iourdan

»»Ein Leben unter Gottes Führung " .
Es ladet ein der Kirchengemeinderat.

Suchenoch guterhaltenen,
womögl ' ch neuen Herreu-

Wintermantel
für Größe1,70 m zu Kausen.

Angebote unter Nr . 55 an
die Geschäftsstelle ds . Bl.
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Llleusteig , den 9 Nov . 1943
Danksagung.

Für die vielen Beweise
herzlicher Teilnahme, die wir
bei dem Heimgang unseres
lbben BateisundGroßoaters
Christian Bolle erfahren
durften, danken wir aus die¬
sem Weg recht herzlich . Be¬
sonderen vcmk Herrn Stadk-
pfacrer Spchr sür die t - östen-
den Worle , für die Kranz¬
spenden unddleBegleitungzu
seiner letzien Ruheställe.

L ie traaeradeu H nter-
blledenen.

Wart , den 8 ' Noo . 1943.
Danksagung.

Für die vielen Beweise
herzlicher Teilnahme, die wir
bet dem schmerzlichen Ver¬
lust meines lieben Mannes
Jakob Seegererfahren dms-
ten , sagen wirallen herzlich m
Dank , besonders Herrn
Pfarrer Michel für i , ine trost¬
reichen Worte , dem Chor,
demKrlegeroereinmidfückir
Worte des Herrn Bürger-
Meistersund allen denen , die
ihn zur letzten Ruhe beglet-
let haben . Die trauende
TattiF : Kath -. Seeger.

Wagscheine
sind zu haben tn der

Buchhandlung Lauk
Papierhandlung und Bürobedars

ks gsdt c>Nss vorüber , es gebt ollsr
vorbei - ovcki 6is 2eit cls^ ösrcbron«
kvng kür clis Ilsbgsv/oräsns uncl
gewohnte 2akmpf!sgs mit Llsnrlox
nimmt ein kncis ! block kslecisnsscbluü

clsr unbeschränkt beliefert v/eräsn.
bis ctokin ober ks >6t ssr rporrom
umgeben rmt äsm kleinen bsstonä.
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Inckioserllocstong erholten Sie
in cken Ssscköktsn Solmiok-

kr ist boronckerr gooig-
notbsc ollen groben unck kort-
nörstig .Vorrcchmutrungsn , bs-
roitigt rpiolsnck kort u . flocke!

« » » » « irre»

»clotnv Verlöt
rangen
bokodenl —
vonock rollten
nllo rtrokon.

o- nn in keinem ff- Ne ckarf ckie>kr.
Seit ckockurck, i„3 Stocken gecolsn.
Uonropiorl kilu ckobsi , cksnn
e- »lilll cko» 8Iul unck .ckrülLf uo,
rckimuk unck -ckiöckiickien Keimen.
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. . . . Wenige cm erkvssen rlvn 2vvvctt

ou» cken SeikenMerken von

klammer
reinigt »terk rerrckmunt« 8«
nstrrrSrck «. dttt venis kleine
über ktqckt Klnvelcken unck ra¬
ckern lag - »ur kecker kl«« o-
beuge keraurvercken . v «nckl
»peren 51« Vsrckpuiver uock D»
vinnen Leit.

urrelto
ves gut« tilüdner 'suye»»
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Fremdenblöcke
für Gaststätten
sind zu haben in der
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